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Mit dem vorliegenden Kommentar ist Sedi- Selbstsein des Menschen ın einer integralen
MmMelerTr gelungen, SEINE ım Vorwort geäußerte Ab- Unbedingtheit i verstehen IS  . (52) Im etzten
sicht umzusetzen Das Buch ist sechr gut gee1gnel, gründet christliche Rede 1T7 Christusgeschehen,
den Propheten FEzechiel und SEINEC Botschaft zu da: sich al  S „eschatologisches Ereignis vVvon Jau-
erfassen. Die klare Gliederung nd der Hüssige benssprache” 5%) erweist; durch die Vermittlung
Siti] macht 7  A zu eınem Nachschlagewerk, das des biblischen R  Zeugnisses wirc deutlich, „dass

allen Interessierten sıcher ”Denutz! wird. dieses Wort nicht einfach Informatbon oder Zei-
Allhanımg Wilhelm Reinhart: chen ist, soöonderrn eın wirkmächtiges Geschehen,

das die menschliıche Situahon VOon Grund auf
verändert“ (51 Im Anschluss daran geht Hüner-
111271n auf die Paratheke das „eschatologische
Wort (‚Ottes ın SEINEeT Überlieferungsgestalt“
(104) und die dadurch ausgebildete „sapıenha
christiana“ koönkrethsiert n der Vätertheologie,

HUNERMANN Dogniatische Drimsi- den Konziljen, der wissenschaftliıchen Theologie
prenlehre, (Gilaube Überlieferung Theologie als Un ım aktıven Magisterium der Kirche eın

In kreativer Weise Hührt Hünermann die Lehre5prach- un Wahrheitsgeschehen, Aschendortftf,
ünster3 Kart 39 .00 (D) ber die locı theologicı, die UTr bereits In Abschnitt
„Dogmatik ıst die theologische Wissenschaft, über die Entwicklung theologischer Topik ZeNAaU
welche das verbindliche Verständnis des christlı- untersuchte (vgl 62—-171), m1i Blick uf Zzeıt-

genössische Herausforderungen WE1tLeT. Dabeichen (‚laubens au  N den primären un| sekun-
dären Quellen entsprechend den theologischen schärft e nicht ur den Rlick ür die konziliare
Kriıterien erhebht un darstellt” (1) mıt dieser Hermeneutik s Lesens der „Zeichen der Zeit“

(G5 SOWIE tür die Qualiftikation der ıturgıe alsEse beginnt der emer Herte Tübinger Dogma-
tiker SeiNe „Dogmatische Prinzipienlehre”, clie einer Bezeugungsinstanz des (‚laubens 2),
aluf 1Nne jahrzehntelange Vorlesungstätigkeit In sondern postuljert echs „Jocı theologici (alieni)”,

die als maßgebliche topoO1 der (Glaubensverant-Münster un Tübingen zurückgeht un zu
letzten Mal 1 Wintersemester 20017 /02 In Fri- wortung m Kontext der gegenwärtigen Welt Zu

bourg Schweiz) vorgetragen wurde. eter Hü- berücksichtigen sind: Philosophie, Wissenschaf-
MNerTTNalı sicht sıch sowohl] dem spezifischen ten, Kultur, Gesellschaft, Religionen un ( yp-

schichte (vgl. 224) Im Schlussteil kommt dasNsSpruc des christlichen Glaubens, dem Be-
mühen der Dogmatık den ıntelleckhus fiden Thema „Unfehlbarkeit” ZUFTF Sprache eın P”rO-
SOWI1e dem wıssenschaftstheoretischen un HC blem, das nıcht nNur das katholische | ehramt be-

trifft, sondern „alle Christen angeht” weilsellschaftlich-kulturellen Kontext der Gegenwart
verpflichtet. Die Überlieferungsformen und -111- ’5 ıl  3 die „prinzipielle Untrüglichkeit” des
stanzen des (‚laubens, eren Geltung ın rage christlichen laubens geht, die Z vermitteln
steht, reflektiert Hunermann 1 Rahmen 61NEes un bezeugen ist 1e7 sieht Hünermanın och

einen großen Bedartf „emer abklärenden Fort-Sprach- und Wahrheitsgeschehens, das 05 theolo-
gisch verantworten galt, Fuür die hier vorgeleg- schreibung der Lehre der ntallibilität”

Prinzipjenlehre bedeutet das „Sıe nicht Die vorhegende „Dogmatische Prinzipienlehre”
stellt ahne Z weiıftel einen der wertvollsten Beiträ-eintach Offenbarung, Schrift etc VOTaUS, sondern

bezieht SiE mıt ihrem jeweiligen Anspruch in PI- v Zur Fundamentaltheologie in der jJüngeren
nen spezitischen, kritischen Aufklärungsprozess eıt dar un zeıg In glaubwürdiger un nach-
mıit ei1n  da 21). vollziehbarer Weise auf, welcher Kriterien V

einer verantwortbaren theologischen Urteilsbil-In hınf Kapiteln, In denen der Autor sechzehn
pragnante Thesen tormuhert, werden Themen dung bedart. Hunermann hat eın „Lehrbuch“ Im
un Probleme der theologischen Erkenntnis- besten Sinn des Waortes vorgelegt, das allen Theo-

logiestudierenden ber nicht Mur ihnen nach-und Prinzipienlehre reflektiert. Hunermann
gınnt muıt einer sorgfältigen Analyse christlicher drücklich empfohlen SPI
Glaubenssprache, die Im Unterschied ZU[ kon- Salzburgz Franz Gmamer-Pranzi
stabherenden un hypothetischen Sprache der
Wissenschaft als „grundlegend ermächtigte
oprache” 43) bezeichnet un ım Kontrast Zz7UuU KARL-HEINZ, [Jas Krilterium des
mythisch-religiöser 5Sprache in iıhrer pragmatı- Christseins. Grundriss der (nmadenlehre. Verlag
schen Dıfferenz. herausstellt, welche 7zu Aus- Friedrich ’ustet, Regensburg 200  S Hard:
TUC| bringt, „dass die Welt in eiINeT einzıgartı- 25,60 (D)
BEN Weise In ihrer Jeweiligkeit, Individualität Würde heute jemand gefragt werden,
und Endlichkeit ZU begreiten st, ass ebenso das ‚Gnade” SeL, 5( käme ZEeWISS keiner der Betrag-
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Mit dem vorl iegenden Kommentar ist es Sedl­
meier gelungen, seine im Vorwort geäußerte Ab­
sicht umzusetzen. Das Buch ist sehr gut geeignet, 
den Propheten Ezechiel und seine Botschaft zu 
erfassen. Die klare Gliederung und der flüssige 
Stil macht es zu einem Nachschlagewerk, das 
von allen Interessierten sicher gern benutzt wird. 
Allhal1ling Wilhell1l Reinhartz 

DOGMATIK 

• HÜNERMANN PETER, Dogmatische Prinzi­
pienlehre. Glaube - Überlieferung - Theologie als 
Sprach- und Wahrheitsgeschehen. Aschendorff, 
Münster 2003. (318) Kart. € 39,00 (0) . 
"Dogmatik ist die theologische Wissenschaft, 
welche das verbindliche Verständnis des christli­
chen Glaubens aus den primären und sekun­
dären Quellen entsprechend den theologischen 
Kriterien erhebt und darstellt" (1) - mit dieser 
These beginnt der emeritierte Tübinger Dogma­
tiker seine "Dogmatische Prinzipien lehre", die 
auf eine jahrzehntelange Vorlesungstätigkeit in 
Münster und Tübingen zurückgeht und zum 
letzten Mal im Wintersemester 2001/02 in Fri­
bourg (Schweiz) vorgetragen wurde. Peter Hü­
nermann sieht sich sowohl dem spezifischen 
Anspruch des christlichen Glaubens, dem Be­
mühen der Dogmatik um den intellectus fidei 
sowie dem wissenschafts theoretischen und ge­
sellschaftlich-kulturellen Kontext der Gegenwart 
verpflichtet. Die Überlieferungsformen und -in­
stanzen des Glaubens, deren Geltung in Frage 
steht, reflektiert Hünermann im Rahmen eines 
Sprach- und Wahrheitsgeschehens, das es theolo­
gisch zu verantworten gilt. Für die hier vorgeleg­
te Prinzipienlehre bedeutet das: "Sie setzt nicht 
einfach Offenbarung, Schrift etc. voraus, sondern 
bezieht sie mit ihrem jeweiligen Anspruch in ei­
nen spezifischen, kritischen Aufklärungsprozess 
mit ein" (21). 
In fünf Kapiteln, in denen der Autor sechzehn 
prägnante Thesen formuliert, werden Themen 
und Probleme der theologischen Erkenntnis­
und Prinzipienlehre reflektiert. Hünermann be­
ginnt mit einer sorgfältigen Analyse christlicher 
Glaubenssprache, die er - im Unterschied zur kon­
statierenden und hypothetischen Sprache der 
Wissenschaft - als "grundlegend ermächtigte 
Sprache" (43) bezeichnet und - im Kontrast zu 
mythisch-religiöser Sprache - in ihrer pragmati­
schen Differenz herausstellt, welche zum Aus­
druck bringt, "dass die Welt in einer einzigarti­
gen Weise in ihrer ]eweiligkei t, Individualität 
und Endlichkeit zu begreifen ist, dass ebenso das 

Selbstsein des Menschen in einer integralen 
Unbedingtheit zu verstehen ist" (52). Im letzten 
gründet christliche Rede im Christusgeschehen, 
das sich als "eschatologisches Ereignis von Glau­
benssprache" (59) erweist; durch die Vermittlung 
des biblischen Zeugnisses wird deutlich, "dass 
dieses Wort nicht einfach Information oder Zei­
chen ist, sondern ei n wirkmächtiges Geschehen, 
das die menschliche Situation von Grund auf 
verändert" (81). Im Anschluss daran geht Hüner­
mann auf die Paratheke - das "eschatologische 
Wort Gottes in seiner Überlieferungsgestalt" 
(104) - und die dadurch ausgebildete "sapien tia 
christiana" - konkretisiert in der Vätertheologie, 
den Konzilien, der w issenschaftlichen Theologie 
und im aktiven Magisterium der Kirche - ein. 
In kreativer Weise führt Hünermann die Lehre 
über die loci theologici, die er bereits im Abschnitt 
über die Entwicklung theologischer Topik genau 
untersuchte (vg l. 162-171), mit Blick auf zeit­
genössische Herausforderungen weiter. Dabei 
schärft er nicht nur den Blick für die konziliare 
Hermeneutik des Lesens der "Zeichen der Zeit" 
(GS 4) sowie für die Qualifikation der Liturgie als 
einer Bezeugungsinstanz des Glaubens (SC 2), 
sondern postuliert sechs "loei theologici (a lieni)", 
die als maßgebliche topoi der Glaubensverant­
wortung im Kontext der gegenwärtigen Welt zu 
berücksichtigen sind : Philosophie, Wissenschaf­
ten, Kultur, Gesellschaft, Religionen und Ge­
schichte (vgl. 224). Im Schlussteil kommt das 
Thema "Unfehlbarkei t" zur Sprache - ein Pro­
blem, das nicht nur das katholische Lehramt be­
trifft, sondern "alle Christen angeht" (258), weil 
es um die "prinzipielle Untrüglichkeit" (264) des 
christlichen Glaubens geht, die zu vermitteln 
und zu bezeugen ist. Hier sieht Hünermann noch 
einen großen Bedarf an "einer abklärenden Fort­
schreibung der Lehre von der Infallibilität" (252). 
Die vorliegende "Dogmatische Prinzipienlehre" 
stellt ohne Zweifel einen der wertvollsten Beiträ­
ge zur Fundamenta ltheologie in der jüngeren 
Zeit dar und zeigt in glaubwürdiger und nach­
vollziehbarer Weise auf, welcher Kriterien es zu 
einer verantwortbaren theologischen Urteilsbil­
dung bedarf. Hünermann hat ein "Lehrbuch" im 
besten Sinn des Wortes vorgelegt, das allen Theo­
logiestudierenden - aber nicht nur ihnen - nach­
drücklich empfohlen sei. 
Salzburg Fral1 z Gmail1er-Pral1zl 

• MENKE KA RL-HEINZ, Das Kriterium des 
Christseil1s. Grundriss der Gnadenlehre. Verlag 
Friedrich Pustet, Regensburg 2003. (237) Hard­
cover. € 25,60 (0 ). 
Würde heute jemand gefragt werden, was 
"Gnade" sei, so "käme gewiss keiner der Befrag­



Dogmatık

ten auf den edanken, den Begriff Gnade Aals die Kırche als „sichtbare G(‚emeinnschaft ebenso
adäquate Bezeichnung Hır den >Sinngrund des Konstitutivum des wahren Glaubens WIE dies dıie
eigenen L ebens zu halten“ 13). Mit dieser Ein- Werke der Nächstenliebe sind“ (128)?
schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker Das dritte Kapitel (156—-207 geht dem Irühneu-
A der Katholisch-Theologischen Fakultä Bonn, zeitlichen „CGnadenstreit”, dem Neuthomismus
ın SEINE Überlegungen eın (‚„nadenlehre, (} be- der Zu einer „Dissoziation zwıischen rechtferti-

cr In der Einführung (13—23), ıst al  s Kl1ä- gender na nd bloßer atur'  ‚ uhrt
der „Verhältnisbestimmung des eıgenen SOWIE gnadentheologischen Lösungsansätzen des

Daseins Zu dem (‚ottes” (23) Z verstehen als Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver-
Fragen ach dem Kriterium des Christseins. CNSUNSEN un Verirrungen ın der nachtridentbhni-
[Das erste Kapiıtel (24-75) behandelt die Aus- schen Gadenlehre macht Menke muıt Bezug
einandersetzung zwischen ÄAUZUSHNUS und Pelna- auf Überlegungen Von Hermann Krings un

Thomas Pröpper klar, „dass der Gnade in allemIMS Beginn des fünften Jahrhunderts, die be-
kanntlich auf der Synode Karthago 415 der ’rimat zukommt nd dass die Autonomie
Uurn| In weıterer Folge auf der Z weiten 5ynode des Menschen eiINe geschenkte D  !I-= ıst

Gnade Zzu verstehen als „die in C(’hrıistus realsym-Orangze zur Durchsetzung der P’ositi-
n des ersteren tührten. Menke reflektiert nıcht baolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung
7Ur die neuplatonische Denkform des Augusti- des einzelnen Menschen UrCc. (‚ott“ 182)
NUus, also dessen „Abkoppelung des Innen (Gina- Gnade und Kechttfertigung „ resumierTt Karl-

Heınz Menke ım Schlusswort (208-21 bedeu-dengeschehen VvVon dem Außen“ (Wort un (4P-
schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon- immer uch Ruf ın die konkrete Verantwor-
zeption des Pelagıus, näamlıch die Sicht des Men- tung un könne als „Geschehen der Inklusiven
schen „als das Abbild, das Von seınem göttlichen Stellvertretung” gesehen werden 61in Be-

immerUrbildDogmatik  425  ten auf den Gedanken, den Begriff Gnade als  die Kirche als „sichtbare Gemeinschaft ebenso  adäquate Bezeichnung für den Sinngrund des  Konstitutivum des wahren Glaubens wie dies die  eigenen Lebens zu halten“ (13). Mit dieser Ein-  Werke der Nächstenliebe sind“ (128)?  schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker  Das dritte Kapitel (156—-207) geht dem frühneu-  an der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn,  zeitlichen „Gnadenstreit“, dem Neuthomismus —  in seine Überlegungen ein. Gnadenlehre, so be-  der zu einer „Dissoziation zwischen rechtferti-  tont er in der Einführung (13—23), ist — als Klä-  gender Gnade und bloßer Natur” (163) führt —  rung der „Verhältnisbestimmung des eigenen  sowie gnadentheologischen Lösungsansätzen des  Daseins zu dem Gottes” (23) — zu verstehen als  20. Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver-  Fragen nach dem Kriterium des Christseins,  engungen und Verirrungen in der nachtridentini-  Das erste Kapitel (24-75) behandelt die Aus-  schen Gnadenlehre macht Menke — mit Bezug  einandersetzung zwischen Augustinus und Pela-  auf Überlegungen von Hermann Krings und  Thomas Pröpper - klar, „dass der Gnade in allem  gius am Beginn des fünften Jahrhunderts, die be-  kanntlich auf der Synode von Karthago (418) —  der Primat zukommt und dass die Autonomie  und in weiterer Folge auf der Zweiten Synode  des Menschen eine geschenkte ist“ (183). 50 ist  Gnade zu verstehen als „die in Christus realsym-  von Orange (529) — zur Durchsetzung der Positi-  on des ersteren führten. Menke reflektiert nicht  bolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung  nur die neuplatonische Denkform des Augusti-  des einzelnen Menschen durch Gott“ (182).  nus, also dessen „Abkoppelung des Innen (Gna-  Gnade und Rechtfertigung — so resümiert Karl-  Heinz Menke im Schlusswort (208-215) — bedeu-  dengeschehen) von dem Außen‘“ (Wort und Ge-  schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon-  te immer auch Ruf in die konkrete Verantwor-  zeption des Pelagius, nämlich die Sicht des Men-  tung und könne als „Geschehen der inklusiven  schen „als das Abbild, das von seinem göttlichen  Stellvertretung“ (214) gesehen werden — ein Be-  immer  Urbild ... paideutisch befähigt wird, .  griff, der eine Reihe von Aporien und Einsei-  mehr Abbild des Guten zu sein” (42), sondern  tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge-  geht auch auf drei Erklärungsmodelle für den  schichte auflöst und integriert. Von daher liegt  Sieg der augustinischen Gnadenlehre — welcher  das Kriterium des wahren Christseins „in der je  „ein kirchengeschichtliches Ereignis allerersten  größeren Bereitschaft zum Mitvollzug der in-  Ranges”“ (57) darstellt — ein. Während Gisbert  karnatorischen Bewegung“ (214) — im Bewusst-  Greshake meint, dass die griechische: Denkform  sein, dass Gnade „nicht der Katalysator der  menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim-  der römischen unterlegen sei, geht Kurt Flasch  davon aus, dass es Augustinus — im Gegensatz  mung“ (213) ist. Menkes Darstellung, die Theolo-  zu Pelagius — gelungen sei, durch seine Gna-  giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und  denlehre das nachkonstantinische „Massenchris-  pastorale Aspekte verbindet, ist ein wertvoller  tentum“ zu rechtfertigen (vgl. 60-63). Menke  Beitrag zum besseren Verständnis eines zentralen  schließt sich der Erklärung von Otto Hermann  Themas der systematischen Theologie,  Pesch an; für ihn ergibt sich die faktische Ent-  Salzburg  Franz Gmainer-Pranzi  wicklung aus der „Fähigkeit des Augustinus, mit  Pauluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept  des Pelagius  als scheinbar offensichtlichen  Rückfall in die angeblich jüdische Werkgerech-  B KEHL MEDARD, Dein Reich komme. Eschato-  tigkeit zu entlarven” (65).  logie als Rechenschaft über unsere Hoffnung.  Das zweite Kapitel (76—155) setzt sich mit der  (Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag,  Weiterüberlieferung der augustinischen Gnaden-  Würzburg 2003. (370) TB.  und Prädestinationslehre im Mittelalter, mit dem  Eine gute Idee des Verlages: nach drei Auflagen  habitus-Begriff des Thomas von Aquin und der  seit 1986 nun eine unveränderte Taschenbuch-  spätscholastisch-nominalistischen „Betonung der  ausgabe! Das Werk hat längst seinen Weg nach  Freiheit Gottes von der Bindung an seine Schöp-  oben gemacht. Die Theologie des 1942 gebore-  fung“ (106) auseinander. Im Zentrum dieses Ab-  nen Autors aus der Gesellschaft Jesu, Professor  schnitts stehen die Rechtfertigungslehre Martin  für Dogmatik an der Hochschule St. Georgen, ist  Luthers sowie die Antwort des Konzils von Trient,  mehrfach sympathisch. Unter den nicht wenigen  Menke interpretiert die — vermeintlichen und tat-  „Rosinen” etwa die, dass alle eschatologischen  sächlichen - Gegensätze zwischen der reformato-  Aussagen Entfaltungen des einen untrüglichen  rischen und der katholischen Position sehr sorg-  Versprechens sind, das Gott uns in Jesus Christus  fältig; die entscheidende Differenz sieht er in der  gegeben und in ihm auch schon erfüllt hat (31).  ekklesiologischen Konsequenz des Verständnis-  Oder die über das Gericht, dass es nicht von  ses von Rechtfertigung: Ist — analog zur Auffas-  einem gerecht vergeltenden Gott vollzogen wird,  sondern von der menschlichen Gestalt der Gna-  sung, dass gute Werke „heilskonstitutiv” sind —paıdeutisch betähigt wird, eriff, der 1INe KReihe Aporien und Einsel-
mehr Abbild des (‚uten seın“”“ 42), sondern tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge-
geht uch auf drei Erklärungsmodelle Für den schichte auflöst nd integrIert. Von daher liegt
Dieg der augustinıschen Ginadenlehre welcher das Krilerzum des wvahren Chiristseins „ın der Je
„emn kirchengeschichtliches Ereignis allerersten größeren Bereitschaft Zumn Mitvollzug der IM-
Kanges” 57) darstellt In Während Gisbert karnatorischen Bewegung”“ ım Bewusst-
Greshake meint, ass die griechische Denktorm SCIN, dass (inade „nicht der Katalysator der

menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim-der römischen unterlegen SEel, geht Kurt Flasch
davoan us, ass Augustinus 1m Gegensatz Mung” SE Menkes Darstellung, dıe Theolo-
Zu Pelagius gelungen Sel, durt SEeINE (ina- giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und
denlehre das nachkonstantinische „Massenchris- pastorale Aspekte verbindet, ıst eın wertvaoller
enthum“ V rechtfertigen (vgl 0-—6; en 1  agzu besseren erstaändnıs EINES zentralen
schlielit sıch der Erklärung tto Hermann Themas der systematischen Theologie.
Pesch an; ür ih ergibt sıch die taktısche EFint- Salzburz Franz Gmamer-Pranzi
wicklung der „Frähigkeit des Augustinus, mit
DP’auluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept
des Pelagius als scheinbar oftensichtlichen
Rückfall In die angeblich jüdische Werkgerech- EHL EDARD, Deim Reich komme. Eschatao-
tigkeit Zu entlarven“” 65) logie als echenschaft ber Hoffnung,.
Das zweıte Kapıtel 76—155) setzt sich mitf der (Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag,
Weiterüberlieferung der augustinischen (inaden- Würzburg 20023 (370)
un Prädestinationslehre Im Mittelalter. mit dem Fine gute Idee des Verlages: ach drei Auflagen
habıtus-Begriff des Thomas VO:| Aquin un der seit 956 MNu eine unveränderte Taschenbuch-
spätscholastisch-nominahstischen „Betonung der ausgabe! [J)as Werk hat längst seinen Weg ach
Freiheit (‚Ottes der Bindung A SPINE Schöp- ben gemacht. Die Theologie des 9472 gebore-
tung“ (106) auseimander. Im Zentrum dieses Ab- nen Autors QU$S der Gesellschaft Jesu, Professor
schnıtts stehen dıe Rechtfertigungslehre Martın tur Dogmatik A der Hochschule 5St. Georgen, ıst
| uthers SOWIE die Antwart des Konz Trient mehrfach sympathisch. Unter den nmicht wenıgen
en interprehert die vermeintlichen und tat- „Rosinen” etwa die, dass le eschatologischen
sächlichen Gegensätze zwıschen der retormato- Aussagen Entfaltungen des einen untruglichen
rischen und der katholischen Posi:hon sehr SOTS- Versprechens sind, das ‚Ott UunNns ın Jesus C’hristus
fältig; die entscheidende Differenz S1P) CT ın der gegeben nd 1n ihm uch schon erfüllt hat ä1)
ekklesiologischen Konsequenz des Verständnis- ()der die ber das Gericht, Aass nicht Vo:  -
s Rechtfertigung: Ist analog zr Aulffas- 1E gerecht vergeltenden ‚Ott vollzogen wird,

sondern Von der menschlichen (jestalt der (‚na-uNng, dass gute Werke „heilskonsththubv” sSiınd
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ten auf den Gedanken, den Begriff Gnade als 
adäquate Bezeichnung für den Sinngrund des 
eigenen Lebens zu halten" (13). Mit dieser Ein­
schätzung steigt Karl-Heinz Menke, Dogmatiker 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät Bonn, 
in seine Überlegungen ein. Gnadenlehre, so be­
tont er in der Einführung (13-23), ist - als Klä­
rung der "Verhältnisbestimmung des eigenen 
Daseins zu dem Gottes" (23) - zu verstehen als 
Fragen nach dem Kriterium des Christseins. 
Das erste Kapitel (24-75) behandelt die Aus­
einandersetzung zwischen Augustinus und Pe/a­
gius am Beginn des fünften Jahrhunderts, die be­
kanntlich auf der Synode von Karthago (418) ­
und in weiterer Folge auf der Zweiten Synode 
von Orange (529) - zur Durchsetzung der Positi­
on des ersteren führten. Menke reflektiert nicht 
nur die neuplatonische Denkform des Augusti­
nus, also dessen "Abkoppelung des Inn en (Gna­
dengeschehen) von dem Außen" (Wort und Ge­
schichte) (38), und die platonisch-stoische Kon­
zeption des Pelagius, nämlich die Sicht des Men­
schen "als das Abbild, das von seinem göttlichen 
Urbild ... paideutisch befähigt wird, ... immer 
mehr Abbild des Guten zu sein" (42), sondern 
geht auch auf drei Erklärungsmodelle für den 
Sieg der augustinischen Gnadenlehre - welcher 
"ein kirchengeschichtliches Ereignis allerersten 
Ranges" (57) darstellt - ein. Während Gisbert 
Greshake meint, dass die griechische Denkform 
der römischen unterlegen sei, geht Kurt Flasch 
davon aus, dass es Augustinus - im Gegensatz 
zu Pelagius - gelungen sei, durch seine Gna­
denlehre das nachkonstantinische "Massenchris­
tentum" zu rechtfertigen (vgl. 60-63). Menke 
schließt sich der Erklärung von Otto Hermann 
Pesch an; für ihn ergibt sich die faktische Ent­
wicklung aus der "Fähigkeit des Augustinus, mit 
Pauluszitaten das heilsgeschichtliche Konzept 
des Pelagius ... als scheinbar offensichtlichen 
Rückfall in die angeblich jüdische Werkgerech­
tigkeit zu entlarven" (65). 

Das zweite Kapitel (76-155) setzt sich mit der 
Weiterüberlieferung der augustinischen Gnaden­
und Prädestinationslehre im Mittelalter, mit dem 
habitus-Begriff des Thomas von Aquin und der 
spätscholastisch-nominalistischen "Betonung der 
Freiheit Gottes von der Bindung an seine Schöp­
fung" (106) auseinander. Im Zentrum dieses Ab­
schnitts stehen die Rechtfertigungslehre Martin 
Luthers sowie die Antwort des Konzils von Trien t. 
Menke interpretiert die - vermeintlichen und tat­
sächlichen - Gegensätze zwischen der reformato­
rischen und der katholischen Position sehr sorg­
fältig; die entscheidende Differenz sieht er in der 
ekklesiologischen Konsequenz des Verständnis­
ses von Rechtfertigung: Ist - analog zur A uffas­
sung, dass gute Werke "heilskonstitutiv" sind ­

die Kirche als "sichtbare Gemeinschaft ebenso 
Konstitutivum des wahren Glaubens wie dies die 
Werke der Nächstenliebe sind" (128)? 
Das dritte Kapitel (156-207) geht dem frühneu­
zeitlichen "Gnadenstreit", dem Neuthomismus ­
der zu einer "Dissoziation zwischen rechtferti­
gender Gnade und bloßer Natur" (163) führt ­
sowie gnadentheologischen Lösungsansätzen des 
20. Jahrhunderts nach. Angesichts mancher Ver­
engungen und Verirrungen in der nachtridentini­
schen Gnadenlehre macht Menke - mit Bezug 
auf Überlegungen von Hermann Krings und 
Thomas Pröpper - klar, "dass der Gnade in allem 
der Primat zukommt und dass die Autonomie 
des Menschen eine geschenkte ist" (183). So ist 
Gnade zu verstehen als "die in Christus realsym­
bolisch ausgedrückte unbedingte Anerkennung 
des einzelnen Menschen durch Gott" (182). 
Gnade und Rechtfertigung - so resümiert Karl­
Heinz Menke im Schlusswort (208-2]5) - bedeu­
te immer auch Ruf in die konkrete Verantwor­
tung und könne als "Geschehen der inklusiven 
Stellvertretung" (214) gesehen werden - ein Be­
griff, der eine Reihe von Aporien und Einsei­
tigkeiten der gnadentheologischen Dogmenge­
schichte auflöst und integriert. Von daher liegt 
das Kriterium des wahren Christseins " in der je 
größeren Bereitschaft zum Mitvollzug der in­
karnatorischen Bewegung" (214) - im Bewusst­
sein, dass Gnade "nicht der Katalysator der 
menschlichen Freiheit, sondern deren Bestim­
mung" (213) ist. Menkes Darstellung, die Theolo­
giegeschichte, Anthropologie, spirituelle und 
pastorale Aspekte verbindet, ist ein wertvoller 
Beitrag zum besseren Verständnis eines zentralen 
Themas der systematischen Theologie. 
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl 

• KEHL MEDARD, Dein Reich komme. Eschato­
logie als Rechenschaft über unsere Hoffnung. 
(Topos plus 498; Neuausgabe) Echter-Verlag, 
Würzburg 2003. (370) TB. 
Eine gute Idee des Verlages: nach drei Auflagen 
seit 1986 nun eine unveränderte Taschenbuch­
ausgabe! Das Werk hat längst seinen Weg nach 
oben gemacht. Die Theologie des 1942 gebore­
nen Autors aus der Gesellschaft Jesu, Professor 
für Dogmatik an der Hochschule St.Georgen, ist 
mehrfach sympathisch. Unter den nicht wenigen 
"Rosinen" etwa die, dass alle eschatologischen 
Aussagen Entfaltungen des einen untrüglichen 
Versprechens sind, das Gott uns in Jesus Christus 
gegeben und in ihm auch schon erfüllt hat (31). 
Oder die über das Gericht, dass es nicht von 
einem gerecht vergeltenden Gott vollzogen wird, 
sondern von der menschlichen Gestalt der Gna­


